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Dominik Sittig hat sich in der vergangenen
Dekademit einerMalerei einen Namen ge-
macht, die nach Informel aussieht, aber
nicht unbedingt an einen bestimmten Ma-
ler denken lässt – sondern an alle zusam-
men, in einem einzigen Bild. In einemwüst
anmutenden Impasto vermengte und ver-
mischte der 1975 in Nürnberg geborene, in
Berlin lebende Künstler alles, was einem
von Wols und Schumacher bis zu Tapiès
und Hermann Nitschs Schüttbildern in den
Sinn kommt. Einschließlich der Erinnerun-
gen an die Traumata des Kriegs, der jener
gestischen Malerei vorausgegangen war.
Dem Blick aus der Nähe stellen sich Sittigs
krustige Farben als sorgsam konstruiert
dar. Sie sind geeignet, reflexhaft Fremdheit
und Distanz, wenn nicht gar einen gewis-
sen Ekel hervorzurufen, und gemahnen an
dasAbjekte, dem JuliaKristeva philosophi-
sche Weihen verliehen hat. Weniger dis-
kursgeschulte Gemüter benennen ihre As-
soziationen vor Sittigs älteren Werken mit
Gedärm, körpereigenen Säften und derglei-
chen. Sittig zelebrierte damit das Fortleben
all der seelischen Verwerfungen des vori-
gen Saeculums. Gekonnt malte er zugleich
einen heutigen Zweifel am ungebrochenen
Glauben an die Malerei.
Seine neuen Arbeiten, zu sehen jetzt in

der Galerie Nagel Draxler in Berlin, bringt
manmit dieser ArtAbstraktion so gar nicht
in Verbindung. Ausgestellt sind fünf Bilder
mit teils leuchtender, vor allem figurativer
Malerei nach Urlaubsfotos und Familien-
aufnahmen,wieman sie in den letzten Jahr-
zehnten etliche Male gesehen zu haben
meint. Im Mittelpunkt der kleinen Schau
steht eine Frau mittleren Alters, es handelt
sich um die Mutter des Malers. Seine Fami-
lie hat Sittig in autobiographischen Texten,
Traumtagebüchern, fragmentarischen Skiz-
zen oder in Ausstellungstiteln immer wie-
der ins Spiel gebracht und zudem lohnens-
werte Gedanken über den welterschließen-
den Wert von Kindheitserinnerungen for-
muliert, denen in unserer Gesellschaft zu
wenig Bedeutung gegeben werde.
In einem der Bilder wendet sich uns die

Mutter mit Kinderwagen in einem Hoch-
format ganzfigurig – wie bei Manet – zu,
das zugrundeliegende Foto war 1979 in
der Rambla von Barcelona entstanden.
Das gemalte Bild ist unglaublich melan-
cholisch. Dieselbe Frau schaute 1974 in
Djerba in die Kamera, woraus Sittig eine
lichte Landschaftsmalerei hervorgezau-
bert hat. Schließlich begegnen wir des Ma-
lersMutter in ihren Kinderjahren, diesmal

in Grisaillen: Eine heißt „Mit Puppen,
1965“, eine andere „Vor demwiederaufge-
bautenHaus, 1955“, beide sindmit maleri-
schen Kabinettstücken versehen und füh-
ren als Rückblenden in jene Jahre, in de-
nen das Informel auf die Abgründe der ka-
tastrophischen Zeitgeschichte antwortete.
Dem Künstler möchte man nicht unter-

stellen, er gebe nach dem Abjekt-Maler
nun den Lukullus, um mit einem strategi-
schen Stilbruch von sich reden zumachen;
wobei er letztlich auch dies tut. Vielmehr
wechselt er die Rhetorik der Erinnerung.
Doch seine frühere war interessanter, ge-
wagter und schwerer verdaulich als der jet-
zige Versuch, einem Realismus nach Fotos
neues Leben einzuhauchen, den Gerhard
Richter schon vor fünfzig Jahren mit „Tan-
te Marianne“ und der „Familie am Meer“
sehr ergiebig vorgeführt hat. Was sollen
uns die Bilder der Mutter über die alte
BRD und unser heutiges Verhältnis zu ihr
erzählen? Das bleibt reichlich vage. Die
Ausstellung, so schön sie anzusehen ist,
scheint weder formal noch in ihrem Sujet
ganz ausgereift. Was ihren Erfolg nicht
schmälert, sämtliche Bilder waren rasch
verkauft. (Preise 6800 bis 25 000 Euro. Bis
zum 8. September.) GEORG IMDAHL

Neumeister stellt dieses Jahr unter seinen
Jubiläumsstern: Seit sechs Jahrzehnten
versteigert das Münchner Haus Kunst
und Kunsthandwerk, nun bereits in zwei-
ter Generation, seit zehn Jahren unter der
Geschäftsführung von Katrin Stoll. Zur
Frühjahrsauktion mit Alter Kunst beka-
men die Angewandten Künste aus Anlass
der Feier einen Sonderkatalog. Als des-
sen gänzlich unverhoffter Höhepunkt
sticht ein Silberbecher mit vergoldetem
Rand und bunter Emailmalerei hervor:
Auf der dargestellten Freudenhaus-Szene
stiehlt man einem Alten den Geldbeutel,
derweil ihn eine offenherzig dekolletierte
junge Frau ablenkt; daneben bekommt
ein Mann soeben Wein eingeschenkt. Es
geht also munter zu auf dem Werk des
Augsburger Silberschmieds Esaias III
Busch und des Malers Johann Ja-
cob I Priester, um etwa 1710. Den wilden
Wettlauf um den auf 4000 bis 6000 Euro
geschätzten Becher entschied erst bei
64 000 EuroHammerpreis ein Telefonbie-
ter aus England für sich; mit Aufgeld kos-
tete er mehr als 81 000 Euro.
Die übrige Silberofferte wurde eher ver-

halten aufgenommen, wie überhaupt bei
diesem Katalog rund zwei Drittel Rück-
gänge einzustecken waren. Interesse
weckte eine Sammlung von fünfzig japani-
schen Tsuben, das sind fein dekorierteme-
tallene Stichblätter von Schwertern: Sie
stieg von 3000 auf 12 800 Euro. Ein um
1800 in China gemaltes Set von neun Ta-
peten für ein Gartenzimmer mit Dekor
aus Zierbäumchen und Getier erzielte
17 000 Euro (Taxe 15 000/20 000). Eben-
falls 17 000 Euro (15 000/20 000) verbuch-
te eine zierliche gotische Madonna, deren

um 1400 tätiger schwäbischer Schnitzer
ihr ein rosiges Kind in die Arme legte.
Als dieMalerei, auchmit eigenemKata-

log, an die Reihe kam, frischte das Bietver-
halten bei Bildern des 19. Jahrhunderts
auf. So erreichte Johann Jakob Freys 1860
in warmemLicht gegebener „Blick auf Ti-
voli und die Wasserfälle“ mit 50 000 Euro
seine untere Taxe, und Andreas Achen-
bachs „Holländische Fischer nach dem
Fang“ in leuchtender Abendfärbung am
Strand gingen für erwartete 20 000 Euro
weg. Der unermüdliche Entenmaler Alex-

ander Koester hielt sich bei einer Taxe
von 30 000 bis 35 000 Euro bestens – mit
dem Zuschlag bei 42 000 Euro für „Sie-
ben Enten auf sonnigem Schilfwasser“.
Klatschmohn in der Vase, gemalt vom
Blütenexperten Gabriel Schachinger,
schaffte mit 35 000 Euro die obere Taxe,
und Schachingers Stillleben aus duftiger
rosa Iris und weißer Gladiole verdoppelte
die Erwartung mit 33 000 Euro (15 000/
20 000).
Die Sparte Neue Kunst startete mit

Klassischer Moderne, und wieder einmal

setzte sich dort Gabriele Münter an die
Spitze: Ihre 1908 datierte, kleine, locker
in Öl auf Pappe skizzierte und von eini-
gen Personen belebte „Dorfstraße“ aus
der Murnauer Zeit landete bei 180 000
Euro (150 000/200 000). Fleißig umwor-
ben sah sich zuvor Fritz Klimschs Bronze
der nackten „Schlangenbändigerin“, um
1899 entstanden, von geschätzten 60 000
bis 80 000 auf 100 000 Euro klettern; es
wird vermutet, dass es sich um den bei No-
ack gefertigten Erstguss handelt. Marc
Chagalls „Bible“ in zwei Bänden und illus-

triert mit 105 schönen träumerischen Ra-
dierungen in Schwarzweiß erschien 1956
beim Pariser Verlag Tériade Editeur in ei-
ner Auflage von 275 Exemplaren: Die bei-
den angebotenen, vollständigen Bücher
entsprachen mit dem Zuschlag bei 30 000
Euro der Untertaxe. 1960 widmete Cha-
gall sich erneut der Heiligen Schrift, dies-
mal mit einer Folge von 24 Farblithogra-
phien; das Exemplar der „Dessins pour la
Bible“, aus einer von zehn Separatfolgen
neben der numerierten Auflage, kam auf
36 000 Euro (30 000/50 000).
Vor der großen Vasarely-Ausstellung

in Frankfurt im Herbst läuft sich auch der
Markt für den lang vernachlässigten Op-
Artisten warm: Vasarelys „Sigle Olym-
pique/variante‚ vert-rouge“ von 1972/73,
das auf dem offiziellen Logo der Olympi-
schen Spiele in München basiert, ent-
sprach mit 30 000 Euro seiner Schätzung.
Mehr erreichte Piero Dorazios Ölbild
„Giardino dell’ Imperatore, IX Giorno“,
denn die viel- und frischfarbige Kompo-
sition vertikaler Streifen von 1968/74
überstieg mit 34 000 Euro die verdoppel-
te Obertaxe.
Eine bei unsweniger bekannte Künstle-

rin bescherte der Zeitgenossen-Partie das
bestbebotene Los: Von der in ihrer Hei-
mat Georgien gefeierten Malerin Natela
Iankoshvili (1918 bis 2007) stammt „Au-
tumn", eine Ansammlung leuchtend farbi-
ger semiabstrakter Bäume, die auf 40 000
Euro (20 000/25 000) stieg. Einen guten
Platz erklomm Markus Lüpertz’ „Tri-
umph der Linie. Eins Mal Eins“, eine Ver-
zahnung farbiger Flächen und schwarzer
Linien von 1986; sie kam auf 20 000 Euro
(10 000/15 000). BRITA SACHS

WIEN, Ende Juli

D
as Spitzenlos im ersten Halb-
jahr 2018 bei den Auktionen in
Österreich lässt aufhorchen:
Kein Alter Meister und auch

kein Zeitgenosse führt die Parade der teu-
erstenWerke an, sondern erstmals einOb-
jekt der Sparte Stammeskunst. Im Doro-
theumwurden zwölf Stücke aus der hoch-
karätigen Kollektion des Sammlers Carlo
Monzino angeboten, die allesamt zu vier-
und fünfstelligen Summen Absatz fan-
den. Eine Überraschung bot jedoch das
Toplos, der Monzino-Uli „Lembankakat
Mbaru“, eine Holzskulptur von der Insel
Neuirland in Papua-Neuguinea: Sie wur-
de von einem Bieter am Telefon von ih-
remRufpreis bei 150 000 Euro auf 1,2 Mil-
lionen Euro hochgekämpft.
Ulis gehören zu den gefragtesten Objek-

ten der pazifischenKunst.Die 81 Zentime-
ter hohe Kultfigur, die sowohl weibliche
wie auchmännliche Körpermerkmale auf-
weist, kam 1909 während der Deutschen
Marine-Expedition nach Europa. Diese
ausdrucksstarken Statuen beeinflussten
auch den deutschen Expressionismus. Für
den Stammeskunst-Experten Joris Visser
ist der Preis ein toller Erfolg in der seit sie-
ben Jahren im Dorotheum existierenden
Sparte. Insgesamt konnten dort 34 Prozent
der 82 mittelpreisigen Lose abgesetzt wer-
den. Eine weitere Abteilung, die im Doro-
theum zuletzt an Fahrt gewonnen hat, stel-
len die Oldtimer dar: Ein Mercedes-Benz
300 SLRoadster von 1960 erzielte 800 000
Euro (Taxe 850 000/1 Million), und einMa-
serati Mistral Spyder 3700 von 1966 ging
für 590 000 Euro (550 000/670 000) weg.
Erst auf den Plätzen vier und fünf des

Top-Ten-Rankings folgt die im Wiener
Dorotheum so gefragte Mailänder Avant-

garde. An erster Stelle der hervorragend
verlaufenen Zeitgenossen-Auktion im
Juni rangiert abermals Lucio Fontana:
Sein mit Wasserfarbe in fluoreszieren-
dem Pink gemaltes „Concetto Spaziale,
Attesa“ mit einem einzigen Schlitz, ent-
standen 1964/65, erzielte 450 000 Euro
(480 000/650 000); eine größere Lein-
wand in Flaschengrün von 1968 wurde
für 440 000 Euro (400 000/600 000) zuge-
schlagen. Aus dem Werk-Fundus des
Künstlers und Sammlers Gianni Colom-
bo stammt das 172 Zentimeter breite
Querformat „Ohne Titel (Escritura)“ sei-
nes venezolanischenKollegen Jesús Rafa-
el Soto. Bei dieser Arbeit von 1974 sorgen
über der Leinwand fixierte Drähte und
Nylonsaiten für bewegte visuelle Effekte:
Das dynamische Op-Art-Werk war sehr
gefragt und erst für 400 000 Euro
(240 000/320 000) zu haben.
Für den Informel-Meister Emilio Vedo-

va konnte das Dorotheum 2017 eine
neue Bestmarke setzen, und auch in die-
sem Frühjahr wurden die Erwartungen
nicht enttäuscht, als Vedovas Gemälde
„Per una protesta Nr. 6“ von 1953 bei
350 000 Euro (280 000/380 000) den Be-
sitzer wechselte. Vom abstrakten Expres-
sionisten Philip Guston gelangte eine
1957 mit Öl auf Papier auf Holzfaserplat-
te gemalte Abstraktion zum Aufruf, bei
der die bunte Farbpalette die Ränder aus-
spart. Dieses Werk der „Übergangspha-
se“ imŒuvre des Künstlers spielte eben-
falls 350 000 Euro (300 000/400 000) ein.
Auf dieser Preisstufe steigt auch das

konkurrierende Auktionshaus Kinsky in
die Top Ten ein – und zwar mit einem be-
sonders farbenfrohen Gemälde von Hun-
dertwasser. Als der vielgereiste Wiener in
Neuseeland Grund und Boden erwarb,

lernte er die dortigen Boote, die dinghis,
schätzen. Hundertwassers heitere Misch-
technik „Regentag-Dinghi“ von 1982 war
seit ihrem Kauf beim Öko-Künstler per-
sönlich in Privatbesitz und wechselte nun
zur oberen Schätzung von 350 000 Euro
den Eigentümer. Als ein „Schlüsselwerk“
war Arnulf Rainers frühe Malerei „Brü-
cke“ von 1951 angekündigt, mit dem sich
Rainer vom Surrealismus abwendete, um
eher dem abstrakten Expressionismus
eines Franz Kline zu folgen. Das spannen-
de Übergangswerk wurde mit 220 000
Euro (200 000/300 000) gewürdigt.
Beim zweitteuersten Gemälde im Kin-

sky handelt es sich um das „Bildnis mei-
nerMutter“ des neusachlichenMalers Ru-
dolf Wacker. Im Hintergrund an der
Wand der Stube hängt auch ein Kindheits-
foto der nun alten Frau. Das vielfach aus-
gestellte Ölbild von 1926 wurde mit
290 000 Euro (200 000/400 000) hono-
riert. Im Angebot der Klassischen Moder-
ne reüssierte außerdem ein typischesWin-
terbild von Alfons Walde: Für „Häuser im
Gebirge“ von 1930 wurden 220 000 Euro
(150 000/300 000) genehmigt.
Der AuktionatorWolfdietrich Hassfur-

ther widmete demTiroler BergmalerWal-
de bereits 1978 eine erste Retrospektive
und hat an dessen kontinuierlicher Wert-
steigerung seit damals regen Anteil ge-
habt. In das aktuelle Ranking schreibt
sich das Ein-Mann-Unternehmen mit
Waldes berühmtestem Motiv ein: mit ei-
ner Version der Dorfkirche von Aurach
aus dem Jahr 1932; sie brachte stattliche
440 000 Euro (290 000/400 000) ein.
Bei der KlassischenModerne imDoro-

theum war interessanterweise auch eine
1998 gemalte Odaliske von Fernando Bo-
tero zu finden, die ein beachtliches Ergeb-

nis erzielte. Erst für 320 000 Euro
(140 000/180 000) konnte der neue Besit-
zer die runde Haremsdame heimneh-
men. Mit seinem freien Strich zeichnete
Henri Matisse 1937 in Tusche ein „Por-
trait de femme avec un collier“; das Blatt
war einem Bieter den unteren Schätz-
wert von 280 000 Euro wert.
In der Auktion Alter Meister zuvor wa-

ren die Niederländer stark, wenn auch
das Spitzenlos von Pieter Brueghel d. J.
liegenblieb. Die Taxe von 700 000 bis
900 000 Euro war für die Karnevalsszene
„Der Bohnenkönig“ doch zu hoch gegrif-
fen. Aus der Malerdynastie reüssierte
stattdessen eine 36 mal 47 Zentimeter
kleine Paradiesszene von Jan Brue-
ghel d. Ä., auf der die Verführung Adams
durch Eva in weiches Licht getaucht ist:
Diese bisher unpublizierte Version des
Gartens Eden übertraf ihre Schätzung
von 75 000 bis 90 000 Euro weit, beim Zu-
schlag von 280 000 Euro.
Das höchste Gebot in der Altmeister-

Auktion erfuhr ein auf 300 000 bis
500 000 Euro geschätztes „Früchtestill-
leben mit Weidenkorb, Muscheln und
Schmetterling“ von Balthasar van der Ast.
Die Handschrift des niederländischen Ba-
rockmalers ist in der grautonigen Malwei-
se mit sanften Übergängen zu erkennen,
wie sie in der zur unteren Taxe von
300 000 Euro zugeschlagenen Nature
Morte vollendet zur Geltung kommt. Ein
gutes Ergebnis bei den Niederländern
erzielte auch das 77 Zentimeter breite
Querformat „Kirchweihfest des heiligen
Georg“, auf demDavidVinckboons unzäh-
lige grazile Figuren beim Feiern im Dorf
darstellt: Das Höchstgebot für die um 1604
entstandene Szene lag bei 240 000 Euro
(170 000/ 200 000). NICOLE SCHEYERER

Dreister Diebstahl im Freudenhaus
Die Frühjahrsauktionen bescherten Neumeister in München solide Zuschläge und einige Überraschungen: Hier der Überblick.

Arnulf Rainer, „Brücke“, 1951, Öl auf Papier auf Leinwand, 158 mal 123 Zentimeter, Zuschlag im Kinsky bei 220 000 Euro – Lucio Fontana, „Concetto Spaziale“, 1964/65, Wasserfarbe auf Leinwand, 46 mal 38 Zentimeter,
Zuschlag im Dorotheum bei 450 000 Euro – Rudolf Wacker, „Bildnis meiner Mutter“, 1926, Öl auf Leinwand, 77 mal 58 Zentimeter, Zuschlag im Kinsky bei 290 000 Euro Fotos Dorotheum (1), Kinsky (2)/VG Bild-Kunst, Bonn 2018

Erinnerung an
meineMutter
Bilder von Dominik Sittig
bei Nagel Draxler in Berlin

Wiener Spitzen

Dominik Sittigs Acrylgemälde „Djerba
1974“, 135 mal 205 Zentimeter Foto Galerie

Charles Saumarez Smith tritt nach elf Jah-
ren von seinem Posten als Geschäftsfüh-
rer der Londoner Royal Academy zurück,
um Mitdirektor der in London und Berlin
ansässigenGalerie Blain Southern zuwer-
den. An der Seite der Gründungsdirekto-
ren Harry Blain und Graham Southern
wird er das ProgrammderHändler für zeit-
genössische Kunst betreuen, die unter an-
derem Bill Viola, Sean Scully, Damien
Hirst und die Chapman Brüder vertreten.
Der 64 Jahre alte Saumarez Smith, der am
Warburg-Institut über das barocke Castle
Howard promovierte, bringt die langjähri-
ge Erfahrung als Direktor von drei der
wichtigsten britischen Kunstinstitutionen
mit. Er stand an der Spitze der National
Portrait Gallery und der National Gallery,
bevor er Geschäftsführer der Royal Acade-
my wurde. Dort hat der jüngst zum Ritter
gekürte Saumarez Smith zum 250. Jubilä-
ummit dem vonDavid Chipperfield konzi-
pierten Masterplan die Erweiterung und
Belebung der Akademie zum glanzvollen
Abschluss gebracht. G.T.

Die österreichischen Auktionshäuser können mit dem ersten Halbjahr zufrieden sein. Im Dorotheum, im Kinsky und
bei Hassfurther bewährten sich die Italiener und die einheimischen Künstler. Ganz vorne aber steht ein Uli.

Wechsel zumHandel
Charles Saumarez Smith

Becher mit buntem Emaildekor, Malerei von Johann
Jacob I Priester, Höhe 10 Zentimeter: Zuschlag bei 64 000
Euro – Markus Lüpertz, „Triumph der Linie. Eins Mal Eins“,
1986, Öl auf Leinwand, Zuschlag bei 20 000 Euro
Fotos Neumeister/VG Bild-Kunst, Bonn 2018

Uli „Lembanka-
kat Mbaru“ aus
Neuirland, 17. bis
19. Jahrhundert,
Hartholz,
81 Zentimeter
hoch: Zuschlag
im Dorotheum
bei 1,2 Millionen
Euro
Foto Katalog
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